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Jlßotiitcntcnl :

93ei 3ran!o 3ufte((unf( per tpojt
3(ifjt[id) Si. 5. 70
§allijat)ilicfj „ :!. —
Syierteljäßrlid) „ 1. 50

luëlnnb mit Supping bed (porto.

^orrcljxmbcnzcit
unb 93 e i trä(i e tit ben 37ej:t ftnb
gefälligft att bie Siebaftion ber

„©djroetser grauensgeitung" in
© t. ©alien ju abtejfiven.

ficbaftftott
eine§ int Stillen mirfenben gemein»

nüijtgen Sraucnfrcijcs.

Sttferfton :
15 ©entimed ber einjiiattige (pettijeile.

93et Sffiicbcrpolungcn SHabatt.

®ie „©c^roeijer grauert»gettung"
erjdjeint jcben Samftag.

^uBfiftationen
beliebe man franto etttjufenben an
bic ©jbebition ber „©ptoeijer grauen»

geitung" in ©t. ©alien.

pcrfitg unb f.xpcbtfiott
bon 9(11 m c g g ÏB e b er 3. Sjcuburg

in St. ©alien.

St. $alien. 3)^ otto: ©teté ftrefce gum ©angen; — itttb fartnft ©u ein ©angeS nic&t fein,
©0 fct)tiefje als williges ©lieb bien enb bent ©angen ©idj an. ©amftag, bert 11. Dftobev.

InGctmijjfe Oltjraiiiicn
utnf [fcfcn un6ctuti§fe ftgiefimnnen.

,,©ie ift mein gute», liebe», fauftmütfjigeS
dßeib. ïfitr ftnb nun batb jefju Sciure berf;eiratt;et
ttnb fie fjat nod) niemals ihren eigenen SBiflen burdj=
fetten motten, nocf)' je einen anbern SBitten gehabt,
als beit meinigen." DJcit biefen Sfiorten madjte mid)
ein Sugenbfreunb, ben id) biete Satjee nid)t inept
gefepen patte, mit feiner grau befannt.

Zpr banfbareS, gtiidlidjeS Sädjetn, moiuit fie
befdjeiben baS Sob ipre» iRanneS anhörte, üertief;
iprem fonft nidjt feijr angteÇenben ©efirfjte einen
eigenen ©djimtner bon $ugenb nnb Siebtidjfeit unb
benuod) tonnte id) mid) trop alter Stpeilnopme, biefe»
©tücteS nid)t recfjt freuen. (Sine jcf)ujd()rige gpe
opne bie geringfte DJleiniingSOerfcpiebenheit mar mir
nid)t beutbar, opne bie (Borau§fe|ung berUnfeptbarteit
SBeiber, ober grenjentofer, unüeratttmortlidjerSdjmach»
peil be» einen unb Sprannei unb §errfcpfud)t be§

anbereu SpeiteS.

Siefe gute, liebenSmürbige, fanftmütfjige grau
gab mir in ber gotge reid)Iid)en ©toff 311m Seilten
unb id) mar fepr gefpanut, biefeS muftergüttige,
epetidje SBerpältnip burd) öfteres Seifaminenfeitt itaper
rennen lernen unb bemunberu zu tonnen.

SaS ©pepaat erfreute fid) beê (KufblüpenS bon
bier muntern Sinbern im (Rtter bon jmei bis 311

neun Sauren, ein SDÎabcÇjen unb brei Knaben.

©leid) bei meinem erfteit 33efud)e patte id) @e=

tegentjeit, mid) ju überzeugen, bap bic grau meine»

greunbe» nid)t eine ©pur bon ©etbftftänöigfeit befaff
unb bon ibrem (Planne in jeber Steinigfeit fo ab»

pängig mar, mie ein fteineS Sinb boit feiner DJiutter.
ÏÏtt Sitbung unb (Berfianb fehlte e§ ipr burd)=

aus nid)t; im ©egentpeil. ©ie Derftanb ausgezeichnet
Zu fptedjen unb tonnte e§ fogar mit (Begeiferung
tfjun, menu fie fid) borper überzeugt patte, bap fie
ipreS iUanues (Rnfidjt oertpeibigte. „gragt ben
SBater, ob if)r nod) ein menig ait bie frifd)e Suft
gepen bitrft !" ©oft (Rrtna nidjt ein frifdjeê ©djürj»
djeti anziehen, (Bater fie pat fid) fo arg fepmuttig ge=

mad)t." gür fotd)e ©eringfügigfeiten tourbe ftetS=
fort bie ©rtaubnip beê (BaterS angerufen unb biefer
lief fid) ofjne @d)am atS ridjtige Snftanz für fotdje
(Bagatellen gelten. Sa» „fd)ioad)e ©efdjledjt" fanb
an biefer grau eine feiner grunbfä|Iicpfien SBcrtre»

terinnen.

„Sit töunteft einen Saffee beforgen, Stna, unb
Sari und) Sutter fenben, bamit mir gemütpltcp ein

Säfdjeit trinten tonnen." ©otdjertei 33efe^te er»

theitte mein greunb in ©egenmart grentber mit
rnerfmürbiger ©emüthSruf)e, als ob fid) biep 001t

fetbft berftänbe unb bie gute, fanftmüthige grau
naptn fie mit I)erjtid)em Sädjetit entgegen, ohne bie

geringfte (Httjmmg, in meld)' beuiütöigenber ©tetfung
fie fid) in Ruberer Slugen befinbe unb toie fepr fie

ifjrer ©igenfipaft als SBirtpin unb ÇmuSfrau bamit
ein 5trmutf)»zeugnifî auSfiette.

Stne Soitette befanb fid) ftetS in ber fottber»
barften Serfaffung ; fie mar 311 befdjeiben, ipren
DJianri um biep ober jenes zu bitten unb er fetbft
fchien gar nicht zu miffett, bap ifjre Steiber Doit

Seit zu Seit ber ©rneucntng beburfteu. Sßünfdjte
er it)re (Begleitung irgenb mopitt, fo fanb er itjre
©rfd)einuttg nid)t elegant unb mobern genug ; er
ärgerte fid), fie nidjt mitnehmen ju tonnen, meit
fie fid) uid)t 51t fteibeu Derftehe unb tu feinem 9ter=

ger taufte er ihr ein fertiges, tteueS Steib, ofjite zu
bebettfen, tote mandjertei eine grau bebarf, um fid)

anftänbig itt ber ©efettfdjaft jetgen zu bürfen. ©0
mupte fie betttt oft eine auffattenb tttoberne, ihrem
©efdpmicfe burdjauS nidjt enifpredjettbe (Robe tragen,
mäijrenbbetn bie Unterfteiber unb Heilten Soitette»
Subehörben enttoeber nicht oorpanben toarett ober

fid) itt ûebettfltdjenx 3uftanbe befanben.
5tu» gutem futufe mar bie grau itt beriet

Stngetegeiipeifen peintid) ängfüid) erzogen unb fo
entpfanb fie mit einem aufreibeitbeit llnbepagen tpre
jämmertiepe ©tettung, opne bett SOÎutp zu fydben,

biep iprem SDÎantte ju betennen. 3n einfachem,

paffenbem SIeibe, Pom Sopf bis gttp orbent»

tid), pätte fie fid) behagtid) gefitplt, fo aber peinigte
fie beftäubig ber ©ebaute, ipre meitere unb nähere

Umgebung miffe um ihre ©ebreepen unb mijjadjte
fie beppatb, fo bap fie in gotge biefer (Annahme
int Umgang mit gremben fette unbegreiftidje peitt»
tid)e ©d)üd)temt)eit unb Unfidjerheit annahm, metdfe
fie gerabegn tädjertidj madjte.

SBopt tarnen ifjr oft, mie fie mir fpäter erzâtjtte,
bie Shränen in bie ?lugeit, menu ifjr DJÎann beit

zmeiten unb britten neuen (put nad) §attfe bradjte
unb für jebe patbe ©atfon ein anberer Uebevgieljer
itt beit Saften gehängt mürbe, ttnb fie beim fdjledj=
ten ÏÔetter ifjr Steib nidjt auffdjürzen burfte, meit

©d)ithe, ©trumpfe unb Untertieiber fid) in aus»

gebientem Suftanbe befattben. ÏPie hätte eS ifjr erft
baS (perz zufdmmengefdfnürt, meint fie bas Urtfjeil

ber ttatfd)füd)tigen (Bafett hätte hören tonnen, metdfe

oft ihre Sermunberuttg auSfpradfen, mie ber ,,fd)ar»
mante, (iebettSmürbige unb gebitbete (Dîattn" bod)

51t fold)' einer hölzernen, ungebitbeten unb littbifdjen
grau gefommen fei.

©ie üerftanb fid) zümi' Shl" Pt barauf, eilt
§auStoefen zu führen, muffte jtt rechnen unb eilt»

jutheiten ; attein nttd) iprem Sinuc eine §au»orb»
nung aufzufiettett, mie fjätte fie baS toagett bürfett
Shï (Plann brachte ja bie SebenSmittet ftetS nad)

§aufe, roettn unb mie e» ipm eben einfiel.
6S fräntte fie jtttar oft, mentt im ©ontmer

bunp feinen Unüerfianb im ©intaufett breiittaï tnepr
gleifcp im §aufe mar, atS gegeffen merben tonnte ;

mentt tfjeure unb zur Zubereitung oiete Zeit erfor»
bertidje ©eriepte in ber testen ©titnbe 00t ber ©ffenS»

Zeit getodjt merben mupten unb fie eine grope SBäfdje
in ber (Rrbeit patte ; allein fie burfte iprem OJtanne

ja nidjt fagen, bap alles im §ausmefen nad) ge=

porigen feften (Regeln eingetpeUt merbett fottte.
2Bie märe fie fo gtücttid) gemefett, ein mettig

©etb in ber Safdje zu pabett, um itotpmenbige SIei=

nigfeiten f e I b ft eiiifattfen ju tonnen SBie peintid)

berührte eS fie oft, mettn fie zum Sod)en itubebingt

tiod) irgenb etmnS hätte haß foïten unb ifjr (Plann

mar nidjt ba, um ipr ©etb ju geben. SaS geuer
brannte, baS SBaffer f'odjte, bie toftbare Zeit Oerrann
unb fie martete unb martete. Sie Sinber tarnen
aus ber ©dpute unb moHten effen. Um nidjt zu
fpät zu fotntnen, mupten fie mit tfjeurein 58utier=
brobe in „enormem" Quantum abgefüttert merben
unb mentt zu fpät ber (Bater enbfidj tarn, mupte
feinetmegen nidjt gefodjt merbett ; er patte mit einem
guten greunbe im dßirtt)§houfe effen müffen, „e§
patte fid) nidjt anber» gefdjicft". Unb baS gute,

fanftmütt)ige graudjen fädjette äxxfjerfidj unb feptnefte,

bamit er eS ja nidjt fetjeit unb empfittben fottte,

ein paar bittere Sprüneit atS (PlittagSbrob hinunter.

Zum ©ffen tant er überhaupt tiadj (paufe nad)

ßingebuttg unb Saune. SÖie fottte er fid) and) an

eine täftige Zeit binben? ©ein graudjen fdjatt ja
nie; fie Çntte fein ©ffen ja ftet» mann öefjatteit
unb freute fidj fo mie fo, menu er überhaupt nur
tarn.

Sie nämliche (RüdfidjtStofigtcit übte er (RadjtS,
mo er oft unb Diel erft gegen (Piorgen nad) Çmufe
tant. @r mupte, baf; zu £mufe Semanb auf ihn
marten mupte unb bap biefer Zetnanb feine grau
mar ; fie modjte leibenb fein unb be§ ©djtafeS nod)

fo fepr bebiirfen, fo butbete fie nie, bap ein grettt»

Aöonnemcnt:
Bei Franko-Zustellung pcr Post
Jährlich Fr. 5, 70
Hallijährlich „ 0, --
Vierteljährlich „ 1, 50

Auslnttd mit Zuschlag des Porto,

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung" in
St, Gallen zu adressiern,

Medaktion
eures im Stillen wirkenden gemein¬

nützigen Franenkrciscs,

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Pctitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt,

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint jeden Samstag,

Z'nvtikationen
beliebe man franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St, Gallen,

Mertag und Expedition
von A l tw c g g - W e b er z, Trcuburg

in St, Gallen,

St. Kalten. Motto: Stets strebe zum Ganzen; — und kannst Du ein Ganzes nicht sein,
So schließe als williges Glied dienend dem Ganzen Dich an. Samstag, den It. Oktober.

AàmiHie TiMMM
unit lteren imkemußie Erziàràm.

„Sie ist mein gutes, liebes, sanftmüthiges
Weib. Wir sind nun bald zehn Jahre verheirathet
und sie hat noch niemals ihren eigenen Willen durchsetzen

wollen, noch je einen andern Willen gehabt,
als den meinigen," Mit diesen Worten machte mich
ein Jugendfreund, den ich viele Jahre nicht mehr
gesehen hatte, mit seiner Frau bekannt.

Ihr dankbares, glückliches Lächeln, womit sie

bescheiden das Lob ihres Mannes anhörte, verlieh
ihrem sonst nicht sehr anziehenden Gesichte einen
eigenen Schimmer von Jugend und Lieblichkeit und
dennoch konnte ich mich trotz aller Theilnahme, dieses
Glückes nicht recht stellen. Eine zehnjährige Ehe
ohne die geringste Meinmigsverschicdenheit war mir
nicht denkbar, ohne die Voraussetzung der Unfehlbarkeit
Beider, oder grenzenloser, unverantwortlicherSchwach-
heit des einen und Tyrannei und Herrschsucht des

anderen Theiles.
Diese gute, liebenswürdige, sanftmüthige Frau

gab mir in der Folge reichlichen Stoff zum Denken
und ich war sehr gespannt, dieses mustergültige,
eheliche Verhältniß durch öfteres Beisammensein näher
kennen lernen und bewundern zu können.

Das Ehepaar erfreute sich des Aufblühens von
vier muntern Kindern im Alter von zwei bis zu
neun Jahren, ein Mädchen und drei Knaben.

Gleich bei meinein erste» Besuche hatte ich

Gelegenheit, mich zu überzeugen, daß die Frau meines

Freundes nicht eine Spur von Selbstständigkeit besaß

und von ihrem Manne in jeder Kleinigkeit so

abhängig war, wie ein kleines Kind von seiner Mutter.
An Bildung und Verstand fehlte es ihr durchaus

nicht; im Gegentheil. Sie verstand ausgezeichnet
zu sprechen und konnte es sogar mit Begeisterung
thun, wenn sie sich vorher überzeugt hatte, daß sie
ihres Mannes Ansicht vertheidigte, „Fragt den
Vater, ob ihr muh ein wenig an die frische Lust
gehen dürft!" Soll Anna nicht ein frisches Schürz-
cheu anziehen, Vater sie hat sich so arg schmutzig
gemacht," Für solche Geringfügigkeiten wurde stets-
fort die Erlaubniß des Vaters angerufen und dieser
ließ sich ohne Scham als richtige Instanz für solche

Bagatellen gelten. Das „schwache Geschlecht" fand
an dieser Frau eine seiner grundsätzlichsten
Vertreterinnen.

„Du könntest einen Kaffee besorgen, Lina, und

Karl nach Butter senden, damit wir gemüthlich ein

Täßchen trinken können." Solcherlei Befehle
ertheilte mein Freund in Gegenwart Fremder mit
merkwürdiger Gemüthsruhe, als ob sich dieß von
selbst verstände und die gute, sanftmüthige Frau
nahm sie mit herzlichem Lächeln entgegen, ohne die

geringste Ahnung, in welch' demüstigender Stellung
sie sich in Anderer Augen befinde und wie sehr sie

ihrer Eigenschaft als Wirthin und Hansfrau damit
ein Armuthszeugniß ausstelle.

Ihre Toilette befand sich stets in der sonderbarsten

Verfassung; sie war zu bescheiden, ihren
Many um dieß oder jenes zu bitten und er selbst

schien gar nicht zu wissen, daß ihre Kleider von
Zeit zu Zeit der Erneuerung bedurften. Wünschte
er ihre Begleitung irgend wohin, so fand er ihre
Erscheinung nicht elegant und modern genug; er
ärgerte sich, sie nicht mitnehmen zu können, weil
sie sich nicht zu kleiden verstehe und in seinein Aer-

ger kaufte er ihr ein fertiges, neues Kleid, ohne zu
bedenken, wie mancherlei eine Frau bedarf, um sich

anständig in der Gesellschaft zeigen zu dürfen. So
mußte sie denn oft eine auffallend moderne, ihrem
Geschmacke durchaus nicht entsprechende Robe tragen,
währenddem die Unterkleider und kleinen Toilette-
Znbehörden entweder nicht vorhanden waren oder
sich in bedenklichem Zustande befände!?.

Aus gutem Hause war die Frau in derlei
Angelegenheiten peinlich ängstlich erzogen und so

empfand sie mit einem aufreibenden Unbehagen ihre
jämmerliche Stellung, ohne den Muth zu haben,
dieß ihrem Manne zu bekennen. In einfachem,
passendem Kleide, vor? Kopf bis zum Fuß ordentlich,

hätte sie sich behaglich gefühlt, so aber peinigte
sie beständig der Gedanke, ihre weitere und nähere

Umgebung wisse um ihre Gebrechen und mißachte
sie deßhalb, so daß sie in Folge dieser Annahme
im Umgang mit Fremden jene unbegreifliche peinliche

Schüchternheit und Unsicherheit annahm, welche
sie geradezu lächerlich machte.

Wohl kamen ihr oft, wie sie mir später erzählte,
die Thränen in die Augen, wenn ihr Mann den

zweiten und dritten neuen Hut nach Hause brachte
und für jede halbe Saison ein anderer Ueberzieher
in den Kasten gehängt wurde, und sie beim schlechten

Wetter ihr Kleid nicht aufschnrzen durfte, weil

Schuhe, Strümpfe und Unterkleider sich in
ausgedientem Zustande befanden. Wie hätte es ihr erst

das Herz zusammengeschnürt, wenn sie das Urtheil

der klatschsüchtigen Basen Hütte hören können, welche

oft ihre Verwunderung aussprachen, wie der „scharmante,

liebenswürdige und gebildete Mann" doch

zu solch' einer hölzernen, ungebildeten und linkischen

Frau gekommen sei.

Sie verstand sich zwar sehr gut darauf, ein

Hauswesen zu führen, wußte zu rechnen und
einzutheilen; allein nach ihrem Sinne eine Hausordnung

auszustellen, wie hätte sie das wagen dürfen?
Ihr Mann brachte ja die Lebensmittel stets nach

Hause, wenn und wie es ihm eben einfiel.
Es kränkte sie zwar oft, wenn im Sonnner

durch seinen Unverstand im Einkaufen dreimal mehr
Fleisch im Hause war, als gegessen werden konnte;
wenn theure und zur Zubereitung viele Zeit
erforderliche Gerichte in der letzten Stunde vor der Essenszeit

gekocht werden mußten und sie eine große Wäsche

in der Arbeit hatte; allein sie durste ihrem Manne
ja nicht sagen, daß alles im Hauswesen nach

gehörigen festen Regeln eingetheilt werden sollte.
Wie wäre sie so glücklich gewesen, ein wenig

Geld in der Tasche zu haben, um nothwendige
Kleinigkeiten s e l b st einkaufen zu können! Wie peinlich

berührte es sie oft, wenn sie zum Kochen unbedingt

noch irgend etwas Hütte haben sollen und ihr Mann
war nicht da, um ihr Geld zu geben. Das Feuer
brannte, das Wasser kochte, die kostbare Zeit verrann
und sie wartete und wartete. Die Kinder kamen
aus der Schule und wollten essen. Um nicht zu
spät zu kommen, mußten sie mit theurem Butterbrode

in „enormem" Quantum abgefüttert werden
und wenn zu spät der Vater endlich kam, mußte
seinetwegen nicht gekocht werden; er hatte mit einem
guten Freunde im Wirthshause essen müssen, „es
hatte sich nicht anders geschickt". Und das gute,

sanftmüthige Frauchen lächelte äußerlich und schluckte,

damit er es ja nicht sehen und empfinden sollte,

ein Paar bittere Thränen als Mittagsbrod hinunter.

Zum Essen kam er überhaupt nach Hause nach

Eingebung und Laune. Wie sollte er sich auch an

eine lästige Zeit binden? Sein Frauchen schalt ja
nie; sie hatte sein Essen ja stets warm behalten
und freute sich so wie so, wenn er überhaupt nur
lain.

Die nämliche Rücksichtslosigkeit übte er Nachts,
wo er oft und viel erst gegen Morgen nach Hause
lain. Er wußte, daß zu Hause Jemand auf ihn
warten mußte und daß dieser Jemand seine Frau
war; sie mochte leidend sein und des Schlafes noch

so sehr bedürfen, so duldete sie nie, daß ein Frem-



62 §t'rcutm=3tetfuttg. — ^Cäffer für ben MusCicßen ihre is.

beS feine Naßtruße brechen folie. Sie wußte, weiße
Sßoßlißat ber (Sdjiaf roar unö gönnte ißn baßer
Anberen. Nie aber fam eine Klage über ißre Siefen
ober ein unfreunbtißeS Sßort. Sie rooflte ißm fein
Vergnügen, baS er in gefelligem Umgänge fanb, in
feiner Sßeife Verbittern unb greunbe ßatte er ftetS
bie Ptenge, weit feine Pörfe unb fein Krebit Sebent
offen toaren.

Sepr oft tief) unb gab er, trenn er fetbft iiicßt
patte, bas peißt, er entlehnte eigenmächtig bei ber
Kaffe, bereit Perwalter er mar.

Sdjon in ber erften Seit ißrer ©ße fjatte feine
grau äufafligertoeife einen ©inbtid in fotße DNani»
putationeu erhalten. Sie mar bamatS bei jener
©ntbedung gu SCobe erfßroden unb ßatte ipren
DJtann unter ßeißen türmten angefleht, folcfje ge=

faprboftc Schritte um ©otteSwitten 51t untertaffen;
allein er hatte ißr fo ßerbe, fo harte unb abwei»
fenbe Antwort gegeben, baß fie um feinen Preis
mehr magte, ißm baS Unrechtmäßige feiner Hanb»
lung loorgufteffett unb bodj empfaub fie fetbft je
länger je mehr, mie unborfißtig unb unrecht fotße
Hanbtungen maren.

Se mehr unb je töfitißere Nahrungsmittel ißr
Plann in'S §au§ fßaffie, um fo toeniger fonnte fie
fidj ant ©enuffe berfetbeu freuen. Ob baS ©elb
hiefür wopt ber Kaffe entnommen ober ob biefe in
Orbnung fei? Siefe ängfttidje grage üergältte ißr
eine jebe DJMjljeit unb brachte fie fo roeit, baß fie
im ©ffeu nur baSjeitige 31t fid) nahm, was jur
SebenSunterßaltung uubebingt nothmenbig mar. Um
beS lieben griebenS mitten, ließ fie baS Unrecht ge=

fßeßen unb mufd) ihre §änbe in Unfßutb.
Alt' biefe SetaitS erzäßtfe mir nach unb nadj

bie grau meines greunbes; fie hutte ein ganz be=

fonbereê Sutrauen ju mir gefaßt unb iitbem fie
fat), mie ißr Plann miel) ßoßfßäßte unb mit wet»
d)er ©utmütßigfeit er meine bieten freintüthigen,
ißn oft feßr nahe berüprenben Aeußerungen entgegen»
nahm, hegte fie bie fülle Hoffnung, baß nach geißaner
Peidjte i d) ißre Sadje mit ©rfotg führen fönnte.

@S mar mir intereffant, ju miffen, auf weiße
SBeife fie 31t ber Aufißt gefommen fei, baß ber
eheliche grieben um feineu SßreiS, fetbft nicßt um
ben Preis ber Neßtfßaffenßeit unb Sugenb, geftört
merben bürfe. Sie führte mid) juriicf bis zu ber
Seit, mo fie als Praut bei ihrer Platter oft bie
bange grage aufgemorfen hotte, ob fie ihren Plann
mof)I als fold)en einft jufriebenftellen unb glüdtidj
maßen merbe, unb bie gute DJÎutter ißr ftetS bie
Antwort gab : „Sei nur ftetS nachgiebig unb ïieb=
reich gegen Seinen Plann, erftitte feine 2Mnfße
unb reize ißn nie burd) SBiberfpruß, fo mirft Sit
ißn gtüdtid) madjen unb er mirb mit Sir gtüdtid)
fein." Unb als nun biefer mütterliche Natß in
ißrer £>od)jeitSprebigt üon bem ©eifttißen Peftäti»
gung unb firßtiße 2Beiße erhielt, hätte fie geglaubt,
ißre Setigfeit einzubüßen, wenn fie benfetben nicßt
naß feinem ftrengften SBorttaute erfüllt hätte. „Unb
er foil Sein Herr fein" — „unb Su fottft ißm
bienen Sein Sehen lang". SiefeS Sßema behau»
bette ber Seetforger bei ißrer Kopulation aufs ©in»
geßenbfte unb ißr frommes, ftrenggtäubigeS ©emütß
ließ fie auf biefem SBorte: „Unb er foil Sein
Herr fein", ihren SebenSjmed aufbauen.

^
Sum Unglüd nun befaß ißr Plann in bieten

Saßen nicht bie ©infißt unb grunbfäßlicße SebenS»
anfdjauung, toetdje bon einem „unbebingten Herrn"
ZU ermarten maren. ©r mißbrauchte fein ißm im
Unberftanb an tirßtißer Stätte gegebenes Neßt als
Herr baju, um fein getreues, in feinem Sienfte ficß
fetbft bergeffenbeS SBeib, zu feiner unb zur Sttabin
bon ßunbert Kteinigteiten, fomie zur Plitwifferin
unb fbeßterin bon Unrebticßteiten zu macßen.

®iefe fed)S SBörttein, gefprod)en an heiliger
Stätte unb 0011 gemeißtem Plunbe, betrogen bas
arme Sßeib um ißr ganzes SebenSgtüd unb gaben
bier Kinbern eine fcßmacße, cßaraftertofe flippe, ftatt
einer einfidjtigen, fonfequenten ©rzießerin, zur Ptuiter.

S;dj beteßrte bie grau meines greunbeS, baß fie
mit ißrem ©eßentaffen großes Unrecßt begangen ßabe
unb nod) begehe. Sie ©ße fott eine Sßerbinbung
fein zur gegenfeitigen Perbotlfommnung. Keiner ift
bor feinem Sobe fertig erzogen; bas Sßidfat, bie

Zroingenben Perßättniffe manßertei Art, ergießen be=

fiänbig unb ftetS nad) unanfechtbaren Prinzipien.
SBeit Setbftfudßt eine ber am fcßmierigften zu üben»
ben Sugenben ift, fo trägt bie ©ße biet zu unferer
tßerbottfommnung bei, menn beibe ©ßegatten, boit
gutem ©eifte befeett, nur baS ©ute anftreben unb
ebte Siele im 9tuge ßabeit unb babei mit bem nö=

tßigen greimutße baS Necßte in Sd)uß neßmen unb
bertßeibigen aucß gegenüber bem (Satten ober ber
©attin, menn bas Unrecßt fiß einfßteißen unb breit
maßen mift. gn ber ©ße, biefer fßönfteu after
Perbinbungen, fottte jeber gutgemeinte Sabet, jebe
tiebebofle SBarnuug ein mittigeS Oßr finben, mie
fonft nirgenbS; unb in feiner anbern Perbinbung
ift es fo feßr notßmenbig, baß ber einfißtigere Sßeit
auf bem SReßten beßarre unb fetbft um ben Preis
beS eßetichen gricbenS bem Unrecßt nicht üerberb»
ließen Sauf unb Paßn taffe.

@3 ift nicht nur ber feßtenbe Sßeit, meißer
unter fträftißer Naßfißt beS „©eßentaffenS" naß
unb naß, unbermerft, fiß berfßtimmert unb fßtieß»
tief) zu ©runbe geßf, fonbern auß bie Kinber fau=
gen fßtimme ©emoßnßeiten unb berfeßrte 9teßtS=
anfßauungen ein unb ber zu naßfißtige ©ßegatte,
bie zu fßroaße ©ßegattin befßäbigen unb berfßteß»
tern ebenfalls bie Oleinßeit ißrer ©efinnung an bem
prettfteine ber ©teißgiittigfeit unb ©emoßnßeit, baS
Unrecßt befiänbig bor 3tugen zu feßen unb ju butben.

Sie ächte unb maßre ©attentiebe, metdje Perge
berfeßt, mirb nicßt untßätig zufeßen, mie ber (Segen»

ftanb ißrer Suneigung, mie ißr gbeat an 3tßtuugS=
mürbigfeit einbüßt. Sie mirb nicßt mühe merben,
Zu ermaßnen unb 311 bitten unb mirb feinen SBeg

unberfußt taffen, ber zum Siele ber ©rfeuntniß,
Zur Umfeßr unb Pêfferung fitßren fönnte.

Saß fo biete ©ßen ihren Smed zur Perboll»
fommnung nicßt erfüllen, liegt größteutßeits barin,
baß in ber erften Seit ber Perbinbung bie
Sinnentiebe ben flauen Perftanb, baS richtige Ur=
tßeit unb baS ftrenge ÜießtSbemußtfein trübt unb
berbunfett. gn ber erften Seit mürbe bie marme,
innige Siebe jeber Nüge, jebem Sähet ben Staßet
benehmen. Kommt ober ber Stabe! erft fpäter, menn
bie Sinne zur Nulje getaugt ftnb unb ber ruhig
urtheitenbe Perftanb baS Regiment führt, bann
miegt ber teißtefte Stabe! hoppelt fo fßmer unb
baS ©iS ber Setbftgeredjiigfeit troßt oft jebem Per=
fuße, baSfetbe z« burßbredjen unb zu fprengen.

SBeber §err nod) Kned)t, meber ©ebie=
ter in noß Si en er in foüen ÏÏRann unb SBeib
in ber ©ße fein, fonbern z^ei gteißbereß»
t i g t e, fid) f e I b ft b e h e r r f ß e n b e unb f t ß
gegen feitig b e r b 01 f f 0 m m n e n b e unb e r=

g ä n z e n b e © e f ß ö p f e, melße bie gleichen ebten
Smede berfofgen, oie nämtißeit poßen gbeale ber=
mirftißen motten.

Nur in firenger ©emiffenßaftigfeit, gebeS für
fiel) fetbft unb ©ine§ für baS Nnbere, äußert ficß
bie maßre unb ßeitige Siebe, bie Perge berfeßt ober
baS unmögtiß Scßeinenbe mögliß maßt. 6ben=
fomenig ftnb biejenigen bie tiebeboHften unb heften
©Itern, metße ben Kinbern 9(CteS gemäßren unb
Nid)t§ berfagen.

Scrß bei Pen Kinbern möglißft früße mit ber
©rzießung begonnen merben müffe, ift ein alter
©rfaßrungSfaß, ben Niemanb umftoßen mirb. 2Beid)
muß bas ©rbreid) fein, metßeS gepflanzt merben
fott. ©in fßon ßarteS §erz ift fein geeigneter
Poben, um gute Saat zu ftreuen.

Seßren mir baßer unfere güngtinge unb gung»
frauen, bie ©ße boit biefem Stanbpunfte aus zu
betraßten, als eine Sßute ber Perüolffommnung
unb zeigen mir ihnen als jufiinftiger (Satte ober
als ©attin, reßtzeitig einen gerechten Sabef milbe
Zu geben unb eine gutgemeinte Sureßtmeifung miïïig
unb banfbar entgegenzunehmen, gleich im Nnfange
ber ©ße.^Später ift'S oieterortS oft zu fpät.

Sie grau meines gugenbfreunbeS ßatte umfonft
geßofft, baß frember ©inftuß bei ißrem Plann mie»
her gut maßen tönne, maS ißre unberantmorttiße
Sßmäße berfßutbet. ©r blieb, mie er mar, unb

für bie berfpäteten Perfudje, ißn zur ©infißt zu
bringen, erntete fie feinen £>aß, ber ißr tiebebotteS

§erz in ben Sob jagte.

©ine 3ioeite grau mußte Ptutter feiner bier
früß öermaiSten Kinber merben ; eine grau, bie mit
ben Nugen beS PerftanbeS bie ißr zugebaßte Stellung
erfaßte unb bereu ©nergie meinen greunb auf bie»
jenige Sinie ftettte, mie et fie ber Siebe unb 2tn=
fprußstofigfeit feiner erften grau gegenüber hätte
einnehmen fotlen.

Sein §erz aber fanb fiß in feiner zweiten ©ße
nißt befriebigt; er bennißte bie aufopfernbe, ßerz»
tidje Siebe, bie er in erfter ©ße fo menig anerfannt
unb gemürbiget ßatte.

©S ift bie NemefiS, melße ben 9Jtenfßen bor»
ZugStueife bamit ("traft, luomit er fiß berfiinbigt
hat.

(fit. Kcbaktion

Sie repfobitgirten in ber testen Stummer gßreS
ge|cßäßten PtatteS einen 3!rtifet ber „Nem=3)orfer
PottSzeitung", moriit

bie traurige fage eines {Eljeiles ber Irauentuelt
befprocßeit mirb.

Söoßl ßaben Sie Neßt, biefcS ©lenb nißt tobt»
Zufcßmeigen, mie es auf biefem ©ebiete fo oft unb
biet gefßießt. ©S ift maßt, bie Ptafßine ßat biet»

faß bie §aubarbeit ber grauen oerbrängt ; inbeß
ganz fanit fie niemals erjeßt merben unb märe,
beß finb mir geioiß, bie ©infüßrung bon Ptafßineu
für ben §auSgebrauß auß niemals eine fo attge»
meine gemorbeu, memt nißt bie um Soßn arbeiten»
beit grauen fetbft, unbemußt, bieß beförbert hätten.

grüßer mar es einer großen Saßt bon einfaßen
unb fparfamen grauen gerabezu ein ©rauet, für
fiß unb ißre Angehörigen fertige Kleiber, fogenannte
Ptarttmaare, zu taufen ; weil erftenS in ber Dteget
ber Stoff unb Schnitt tneßr ber 9Jtobe unb ©te»

gaig entjpreßenb maren, als baß Solibität unb
fßtißte gaçoit ficß gettenb maßten. gmeitenS tonn»
ten eigener ©efßmad unb törpertiße ©igentßümtiß»
leiten nicht tneßr in Petracßt unb borßanbene ältere
Stoffe ober gutßaten nid)t tneßr in Permenbung
gezogen merbett. Auß fanben fiß fpäter, für fer»
tig getaufte Kleiber, feßr feiten entfpreßeube gtid»
reften, um NotßmenbigeS auSzubcffern unb DNatt»
getnbeS ergänzen zu tonnen, maS feßr biete fpar»
fame unb ßereeßnenbe Hausfrauen bom Kaufen fer»
tiger KteibungSftiide für lange Seit abhielt, gn
eingetiten, befoitberen gälten mürbe eS bettnoeß pro»
birt unb biefe oben berührten Uebetftänbe abgereß»
net, billiger befunben, atS menn man bie Näßterin
in'S HauS genommen hätte.

Ï80 genau gerechnet merben unb bie SebenS»

mittet atte getauft merben müffen, beläuft fiß ber

tägliche Unterhalt für eine Näßterin bebeutenb ßößer,
atS bie Peföftigung für eine große, aber einfaß ge=

mößnte gamiite auSmaßt.
DNorgenS fommen fie in ber Negel erft in'S Haus,

menn bie Hausmutter fßon feit einigen Stauben
gearbeitet ßat. Ptit bem grüßftüde fann nißt fo lange
Zugewartet merben; baßer muß für bie Näßterin
ber Kaffee wieber frifß angefeßt fein unb irgenb
eine Peitage, Putter ober bergteißen, muß geboten

merben, um ßinter Anberen nißt zur"dzufteßen.
©nbtid) cjeßt'S an bie Arbeit, aber bereits fßidi bie

Ptutter in eine naße SBirtßfßaft nad) 2Bein, bie

ltßr zeiSt fßon auf Neun unb e§ ift Sitte, ber

Näßmamfefl einen gmbiß borzufeßen. ©te fagt
Zmae, baS fei nißt notßmenbig; «Hein man fennt
ba§ unb fei bem mie ißm motte, „anftanbsßatber"
muß etmaS ba fein.

Sie 9JIutter aber ift ein Ueberaft unb NirgenbS.
Sie muß bieß unb genes ßerfßaffen, muß SBüufße
unb Urtßeite über bie zu berfertigenben Stüde ab»

geben unb ßie unb ba ein SBort mit bem gräutein
oerteßren. Saneben warten bie regelmäßigen Ptor»
gengefßäfte auf ißre fleißige §anb unb bie Küße
erft, bte gibt ßeute hoppelte Arbeit, gßr „Orb©
näri" barf'S ßeute SNittag nißt fein unb zweierlei
Sifß geßt nißt looßt; ba muß eben ber gute
Riffen fo groß fein, baß Alte baoon effen tonnen.
3htß ba ift ein ©las SBeiu unertäßliß, wenn auß
nißt zum Srinfen beim ©ffert, fo boß uaßßer „fo
nebenbei".

02 Schweizer Irauen-Aeitung. — Wllätter Mr den Häuslichen Kreis.

des seine Nachtruhe brechen solle. Sie wußte, welche

Wohlthat der Schlaf war und gönnte ihn daher
Anderen. Nie aber kam eine Klage über ihre Lippen
oder ein unfreundliches Wort. Sie wollte ihm sein
Vergnügen, das er in geselligem Umgange fand, in
keiner Weise verbittern und Freunde hatte er stets
die Menge, weil seine Börse und sein Kredit Jedem
offen waren.

Sehr oft lieh und gab er, wenn er selbst nicht
hatte, das heißt, er entlehnte eigenmächtig bei der
Kasse, deren Verwalter er war.

Schon in der ersten Zeit ihrer Ehe hatte seine
Frau zufälligerweise einen Einblick in solche Mani-
pulationen erhalten. Sie war damals bei jener
Entdeckung zu Tode erschrocken und hatte ihren
Mann unter heißen Thränen angefleht, solche
gefahrvolle Schritte nur Gotteswillen zu unterlassen;
allein er hatte ihr so herbe, so harte und abweisende

Antwort gegeben, daß sie um keinen Preis
mehr wagte, ihm das Unrechtmäßige seiner Handlung

vorzustellen und doch empfand sie selbst je

länger je mehr, wie unvorsichtig und unrecht solche

Handlungen waren.
Je mehr und je köstlichere Nahrungsmittel ihr

Mann in's Halis schaffte, um so weiliger konnte sie

sich am Genusse derselben freuen. Ob das Geld
hiefür wohl der Kasse entnommen oder ob diese in
Ordnung sei'? Diese ängstliche Frage vergällte ihr
eine jede Mahlzeit und brachte sie so weit, daß sie

im Essen nur dasjenige zu sich nahm, was zur
Lebensnnterhaltung unbedingt nothwendig war. Um
des lieben Friedens willen, ließ sie das Unrecht
geschehen und wusch ihre Hände in Unschuld.

All' diese Details erzählte mir nach und nach
die Frau meines Freundes; sie hatte ein ganz
besonderes Zutraueil zu mir gesaßt und indem sie

sah, wie ihr Manu mich hochschützte und mit welcher

Gutmüthigkeit er meine vielen freimüthigen,
ihn oft sehr nahe berührenden Aeußerungen entgegennahm,

hegte sie die stille Hoffnung, daß nach gethaner
Beichte i ch ihre Sache mit Erfolg führen könnte.

Es war mir interessant, zu wissen, auf welche
Weise sie zu der Ansicht gekommen sei, daß der
eheliche Frieden um keinen Preis, selbst nicht um
den Preis der Rechtschaffenheit und Tugend, gestört
werden dürfe. Sie führte mich zurück bis zu der
Zeit, wo sie als Braut bei ihrer Mutter oft die
bange Frage aufgeworfen hatte, ob sie ihren Mann
wohl als solchen einst zufriedenstellen und glücklich
machen werde, und die gute Mutter ihr stets die
Antwort gab: „Sei nur stets nachgiebig und liebreich

gegen Deinen Mann, erfülle seine Wünsche
und reize ihn nie durch Widerspruch, so wirst Du
ihn glücklich machen und er wird init Dir glücklich
sein." Und als nun dieser mütterliche Rath in
ihrer Hochzeitspredigt von dem Geistlichen Bestätigung

und kirchliche Weihe erhielt, hätte sie geglaubt,
ihre «Seligkeit einzubüßen, wenn sie denselben nicht
nach seinem strengsten Wortlaute erfüllt hätte. „Und
er soll Dein Herr sein" ^ „und Du sollst ihm
dienen Dein Leben lang". Dieses Thema behandelte

der Seelsorger bei ihrer Kopulation aufs
Eingehendste und ihr frommes, strenggläubiges Gemüth
ließ sie auf diesem Worte: „Und er soll Dein
Herr sein", ihren Lebenszweck aufbauen.

Zum Unglück nun besaß ihr Manu in vielen
Sachen nicht die Einsicht und grundsätzliche Lebeus-
anschauung, welche von einem „unbedingten Herrn"
zu erwarten waren. Er mißbrauchte sein ihm im
Unverstand an kirchlicher Stätte gegebenes Recht als
Herr dazu, um sein getreues, in seinem Dienste sich

selbst vergessendes Weib, zu seiner und zur Sklavin
von hundert Kleinigkeiten, sowie zur Mitwisserin
und Hehlerin von Unredlichkeiten zu machen.

Diese sechs Wörtlein, gesprochen an heiliger
Stätte und von geweihtem Munde, betrogen das
arme Weib um ihr ganzes Lebensglllck und gaben
vier Kindern eine schwache, charakterlose Puppe, statt
einer einsichtigen, konsequenten Erzieherin, zur Mutter.

Ich belehrte die Frau meines Freundes, daß sie

mit ihrem Gehenlassen großes Unrecht begangen habe
und noch begehe. Die Ehe soll eine Verbindung
sein zur gegenseitigen Vervollkommnung. Keiner ist
vor seinem Tode fertig erzogen; das Schicksal, die

zwingenden Verhältnisse mancherlei Art, erziehen
bestündig und stets nach unanfechtbaren Prinzipien.
Weil Selbstsucht eine der am schwierigsten zu übenden

Tugenden ist, so trägt die Ehe viel zu unserer
Vervollkommnung bei, wenn beide Ehegatten, von
gutem Geiste beseelt, nur das Gute anstreben und
edle Ziele im Auge haben und dabei mit dem
nöthigen Freimuthe daS Rechte in Schutz nehmen und
vertheidigen auch gegenüber dem Gatten oder der
Gattin, wenn das Unrecht sich einschleichen und breit
machen will. In der Ehe, dieser schönsten aller
Verbindungen, sollte jeder gutgemeinte Tadel, jede
liebevolle Warnung ein williges Ohr finden, wie
sonst nirgends; und in keiner andern Verbindung
ist es so sehr nothwendig, daß der einsichtigere Theil
auf dem Rechten beharre und selbst um den Preis
des ehelichen Friedens dem Unrecht nicht verderblichen

Lauf und Bah» lasse.
Es ist nicht nur der fehlende Theil, welcher

unter sträflicher Nachsicht des „Geheiilassens" nach
und nach, unvermerkt, sich verschlimmert und schließlich

zu Grunde geht, sondern auch die Kinder saugen

schlimme Gewohnheiten und verkehrte
Rechtsanschauungen ein und der zu nachsichtige Ehegatte,
die zu schwache Ehegattin beschädigen und verschlechtern

ebenfalls die Reinheit ihrer Gesinnung an dem
Prellsteine der Gleichgültigkeit und Gewohnheit, das
Unrecht beständig vor Augen zu sehen und zu dulden.

Die ächte und wahre Gattenliebe, welche Berge
versetzt, wird nicht unthätig zusehen, wie der Gegenstand

ihrer Zuneigung, wie ihr Ideal au
Achtungswürdigkeit einbüßt, sie wird nicht müde werden,
zu ermähnen und zu bitten und wird keinen Weg
unversucht lassen, der zum Ziele der Erkenntniß,
zur Umkehr und Besserung führen könnte.

Daß so viele Ehen ihren Zweck zur
Vervollkommnung nicht erfüllen, liegt größtentheils darin,
daß in der ersten Zeit der Verbindung die
Sinnenliebe den klaren Verstand, das richtige
Urtheil und das strenge Rechtsbcwußtsein trübt und
verdunkelt. In der ersten Zeit würde die warme,
innige Liebe jeder Rüge, jedem Tadel den Stachel
benehmen. Kommt aber der Tadel erst später, wenn
die sinne zur Ruhe gelangt sind und der ruhig
urtheilende Verstand das Regiment führt, dann
wiegt der leichteste Tadel doppelt so schwer und
das Eis der Selbstgerechtigkeit trotzt oft jedem
Versuche, dasselbe zu durchbrechen und zu sprengen.

Weder Herr noch Knecht, weder Gebieterin

noch Dienerin sollen Manu und Weib
in der Ehe sein, sondern zwei gleichberechtigte,

sich selbst beherrschende und sich
gegenseitig vervollkommnende und
ergänzende Geschöpfe, welche die gleichen edlen
Zwecke verfolgen, die nämlichen höhen Ideale
verwirklichen wollen.

Nur in strenger Gewissenhaftigkeit, Jedes für
sich selbst und Eines für das Andere, äußert sich
die wahre und heilige Liebe, die Berge versetzt oder
das unmöglich Scheinende möglich macht.
Ebensowenig sind diejenigen die liebevollsten und besten

Eltern, welche den Kindern Alles gewähren und
Nichts versagen.

Daß bei den Kindern möglichst frühe mit der
Erziehung begonnen werden müsse, ist ein alter
Erfahrungssatz, den Niemand umstoßen wird. Weich
muß das Erdreich sein, welches gepflanzt werden
soll. Ein schon hartes Herz ist kein geeigneter
Boden, um gute Saat zu streuen.

Lehren wir daher unsere Jünglinge und
Jungfrauen, die Ehe von diesem Standpunkte aus zu
betrachten, als eine Schule der Vervollkommnung
und zeigen wir ihnen als zukünftiger Gatte oder
als Gattin, rechtzeitig einen gerechten Tadel milde
zu geben und eine gutgemeinte Zurechtweisung willig
und dankbar entgegenzunehmen, gleich im Anfange
der Ehe.^Später ist's vielerorts oft zu spät.

Die Frau meines Jugendfreundes hatte umsonst
gehofft, daß fremder Einfluß bei ihrem Mann wieder

gut machen könne, was ihre unverantwortliche
Schwäche verschuldet. Er blieb, wie er war, und

für die verspäteten Versuche, ihn zur Einsicht zu
bringen, erntete sie seinen Haß, der ihr liebevolles

Herz in den Tod jagte.

Eine zweite Frau mußte Mutter seiner vier
früh verwaisten Kinder werden; eine Frau, die mit
den Augen des Verstandes die ihr zugedachte Stellung
erfaßte und deren Energie meinen Freund auf
diejenige Linie stellte, wie er sie der Liebe und
Anspruchslosigkeit seiner ersten Frau gegenüber Hütte
einnehmen sollen.

Sein Herz aber fand sich in seiner zweiten Ehe
nicht befriedigt; er vermißte die aufopfernde, herzliche

Liebe, die er in erster Ehe so wenig anerkannt
und gewürdiget hatte.

Es ist die Nemesis, welche den Menschen
vorzugsweise damit straft, womit er sich versündigt
hat.

Tit. Redaktion!

Sie reproduzirteu in der letzten Nummer Ihres
geschätzten Blattes einen Artikel der „New-Iorker
Volkszeitung", worin

die traurige Lage eines Theiles der Frauenwelt
besprochen wird.

Wohl haben Sie Recht, dieses Elend nicht
totzuschweigen, wie es auf diesem Gebiete so oft und
viel geschieht. Es ist wahr, die Maschine hat vielfach

die Handarbeit der Frauen verdrängt; indeß
ganz kann sie niemals ersetzt werden und wäre,
deß sind wir gewiß, die Einführung von Maschinen
für den Hausgebrauch auch niemals eine so
allgemeine geworden, wenn nicht die um Lohn arbeitenden

Frauen selbst, unbewußt, dieß befördert hätten.
Früher war es einer großen Zahl von einfachen

und sparsamen Frauen geradezu ein Gräucl, für
sich und ihre Angehörigen fertige Kleider, sogenannte
Marktwaare, zu kaufen; weil erstens in der Regel
der Stoff und Schnitt mehr der Mode und
Eleganz entsprechend waren, als daß Solidität und
schlichte Fagon sich geltend machten. Zweitens konnten

eigener Geschmack und körperliche Eigenthümlichkeiten

nicht mehr in Betracht und vorhandene ältere
Stoffe oder Zuthaten nicht mehr in Verwendung
gezogen werden. Auch fanden sich später, für fertig

gekaufte Kleider, sehr selten entsprechende
Flickresten, um Nothwendiges auszubessern und
Mangelndes ergänzen zu können, was sehr viele sparsame

und berechnende Hausfrauen vom Kaufen
fertiger Kleidungsstücke für lange Zeit abhielt. In
einzelnen, besonderen Fällen wurde es dennoch pro-
birt und diese oben berührten Ucbelstände abgerechnet,

billiger befunden, als wenn man die Nähterin
in's Haus genommen Hütte.

Wo genau gerechnet werden und die Lebens-
mittcl alle gekauft werden müssen, belüuft sich der

tägliche Unterhalt für eine Nähterin bedeutend höher,
als die Beköstigung für eine große, aber einfach
gewöhnte Familie ausmacht.

Morgens kommen sie in der Regel erst in's Haus,
wenn die Hausmutter schon seit einigen Stunden
gearbeitet hat. Mit dem Frühstücke kann nicht so lauge
zugewartet werden; daher muß für die Nähterin
der Kaffee wieder frisch angesetzt sein und irgend
eine Beilage, Butter oder dergleichen, muß geboten

werden, tun hinter Anderen nicht zurückzustehen.

Endlich geht's an die Arbeit, aber bereits schickt die

Mutter in eine nahe Wirthschaft nach Wein, die
Uhr zeigt schon auf Neun und es ist Sitte, der

Nühmamsell einen Imbiß vorzusetzen. Sie sagt

zwar, das sei nicht nothwendig; allein man kennt

das und sei dem wie ihm wolle, „anstandshalber"
muß etwas da sein.

Die Mutter aber ist ein Ueberall und Nirgends.
Sie muß dieß und Jenes herschaffen, muß Wünsche
und Urtheile über die zu verfertigenden Stücke
abgeben und hie und da ein Wort mit dein Fräulein
verkehren. Daneben warten die regelmäßigen
Morgengeschäfte auf ihre fleißige Hand und die Küche
erst, die gibt heute doppelte Arbeit. Ihr „Ordinär!"

darf's heilte Mittag nicht sein und zweierlei
-risch geht nicht ivohl; da muß eben der gute
Bissen so groß sein, daß Alle davon essen können.

Auch da ist ein Glas Wein unerläßlich, wenn auch

nicht zum Trinken beim Essen, so doch nachher „so
nebenbei".
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Pod) iff bie ßüdje nießt gang loiebec in Drö=

nuitg gebracht, fo muß abermals im fieröe geuer
angemaßt merben gum Prauen beS frühen 9ïacï)=

mittagSfaffee'S mit gutpaten. Sßetcpe Päpterin ober

PefleibungSfünftletin liebt ißu itidjt, ben braunen
SebeuSmeder? 3m ©omtner belebt unb erfrifcßt et
unb im 2Binter mannt er fo ftübfd) 53einx fyeier=
abenb entfifutbigt fiel) bie Mutter: „@§ moftte fid)
biefen Stbenb nicïjt reetjt fdjiden, nod) einmal geuer
anjumaeßen ; ©ie tnüffen tmißrlid) für bieffmal mit
faltem STifcf) borlieb nehmen." Der falte Di|d) aber

ift 2'ßurft unb SBein.
SBeif bie Arbeit nicht fertig gemorben ift, muf)

nod) ein Sag bngu genommen merben.
Der Pater aber ift ungehalten unb murrt, baff

bas „©eflürm" nod) uid)t gu ©übe fei. SBenn er
in ber 2Bodje einmal einen ©epoppen trinfe, fo

jammere bie Mutter über ba§ (Selb, metd)eS neben=

tjinauS gefe unb für biefe Samen merbe aufgetifdft
mie in einem §err|d)aft»I)aufe. Sil Sufunft toünfdje
er, baf; bie Kleiber fertig getauft merben.

De§ Pater» ßlagen haben ihre 9tid)tigfeit. Sie
Mutter, bie fid) Sag unb Mufft halb gu Sobe fdjafft
mit ftrenger 2frbeit, mie ein größeres fjausmefen fie
eben mit fid; bringt, bie muf) ben Smbif) entbehren ;

Hon SBein fann ja aud) feine Diebe fein; man mill
bas gange 3af)t gelebt haben. 2Iucff ißr gutes gleifd)
liege fie fid) tüofft gefallen; allein baS bleibt ein

fcltener ©aft; bie Perßältniffe erlauben nicfjt, ba»=

felbe gum §auSfreunbe gu maeßen. Scr 9îad)mittags=
ïaffee muf) hier ebenfalls iu'S 9ieid) ber Sräume
Oermiefen merben ; man martet bantit bis 2tbenb»,
bis bie DIrbeit getßan ift, bann nimmt man 21bcnb=

unb Muffteffeit miteinanber.

_

2BaS SBunber, menu bie flciue, nafemeife Pertßa
meinte : Mutter, id) mill einmal eine Päßerin mer=
ben, bann habe id) aud) ade Sage gut gu effen unb
fann in fdjönen Kleibern in ber marinen ©tube
fitien blei6en. — — —

2luf biefe 2,'öcife fommt e§, baf; in gufunft ber=

fud)t mirb, fertige Dlrtifel eingufaufen, obfd)on aud)

bief) feine Oerfdjiebenen übten gotgeit hat.
Sie getauften Sieiber finb ftetS nad) tetiter

Mobe, oergiert unb garnirt, fo bag baS 2leltere,
fd)on Porffanbene, gar nicht bagu paffen mid, fon=
bent lang bor ber notf)menbigen Seit burd) InbereS,
ehenfadS ©efaufteS, erfctit merben muf). Sie ©itet=
teit, fid) über feinen ©taub gu fteiben, mirb ge=
medt, genaprt unb fd)neH großgezogen.

Su ben getauften Hinberfteiberu ßat eS feine
bientid)en gtiefen ; fo merben fie eben gerriffen nod)
fo lange als müglidj ausgetragen, bis roieber neue
gefauft merben fönnen.

©emif), manche Mutter mürbe gerne ihren Pe=

barf im §aufe fertigen laffen, menu bie sMßterinuen
mehr als befdjeibene, b i e 25 e r h ä 11 n i | f e ber ii cf*

fid) tige übe gam i I i en g Ii eb er, beim als
©äffe beljanbelt fein modteu. ©S märe bod) ge=

mif) beffer, fie hotten in ber SBocffe fed)S Sage gu
arbeiten unb ben Soffn entgegenguneßmen, als bloß
gmet. ®ie ©u^e mag an unb für fid) geringfügig
er)ehernen, allein man foH bie grage über bie Dbotf;=
lctQC ber arbeiienben grauen Don citfm ©ciicit in'ê
91uge faff en, nicht bloß oou einer!

Pei ben lefftßin borgenommeneti Sßatenfprit*
tjingen, meiere für ben oberen ßantonStfjeil bon
f..,eLn. m ®hun ftattgefnuben, haben im ©eiligen
simfL;«!11^ Ïöd)ter baS ©pamen beftanben.
Pom 6"na|e bOjahrigen Miitterdjen mit alter Offer*
tauber ©pt|ßau6e, bas fid) gemiß nur ungerne auf

ir?r r1' ^Qrrerin 3" biefeut Schritte
entjdjloß, bis gunt rautn ber ©d)tite entmachfenen
17jährigen Mäöcßen maren fo giemlidj ade 2Itter§=
ftufen Oertreten unb beim 9tnbtid biefer auf befdjei=
bener ©tufe ftid, geräufdjlo§, aber gemiß mit ßödjft
feltenen ?luSnahmcn unter bent Polle treu unb
tooßftßäiig mirfenbeit grauen mußte man fid) fagen,
baß ba eine große ©munie bon ernfter 2effen§erfaß=

rung, bon 2"ßeß unb Seib, bon Müßen unb ©or*
gen, treuer Pflichterfüllung unb 2tnfprud)Slofigfeit
fid) gufammenfaub.

Sie fd)mäd)fte ©eite biefer Prüfung beftätigte
bie fdjon bietfad) gemadjte ©rfal)rung, baf; ber

f d) r i f 11 i d) e © e b a n f e n a u S b r u cf mol)I nod) bie

größte Sücfe unferer PotfSfd)ule ffilbet unb baß

nad) bent luStritt aus ber ©chute fid) eben bie

©djüler in gmei Staffen fdjeiöen : in fotdje, bie aud)

nad)her nod) feßreiffett, unb anbere, bie bas ©elernte
nie üben unb fdjned mieber bergeffen. Pei reö*
ließern SBillen unb fteter Ueffung ift Piele» gu er=

reid)en — merit ©ud) baS, 3h1' jungen Söd)ter

Uejcpfe.
(Trattifd) bewährt unti gut befunbert

3 m e cf m ä ß i g e S 23 e r f a 1) r e n, um 23 u 11 e r
f r i j d) g u e r 1) alten. gu einem halben Silogramm
(1 pfb.) füßer, frifeßer Putter nimmt man 15
©ramm (1 Sott)) reines ^ücßenfalg, 8 ©ramm (x/a

Soth) meißelt, putberifirten guefer unb 8 ©ramm
©atpeter unb fnetet bieß mit ber Putter gut burd),
um biefe gugleidj gänglich bon ber Puttermild) gu
befreien. 91uf biefe 21rt fonferüirte Putter ift äußerft
fcßmacfßaft, fie ift für Männer gu Putterffrob feßr
beliebt unb empfiehlt fieß bei einmal gemachter 2tn=

menbung bon felbft mieber. ©ie mirb fetffftber*

[tänbticß an einem fühlen Orte aufbemahri. 6ben=

fadS borgüglid) ift folgenbe 21rt, bie Putter für bie

Sauer gut gu erhalten. 3n e",em bon ge=

nügenber ©röße läßt man reine» SBaffer heiß mer=

ben unb gerrührt barin bie frifeße Putter. Sie
nod) gurücfgebliebenen 9Jîitd)= unb Sföaffertßeile fcßej=

ben fid) ab ; bann läßt man burd) Saltmerben bie

Putter erftarren unb nimmt fie bom 2Baffer ab,
erfeßt biefeS burd) frifeße», täßt e» mieber heiß mer=
ben unb gerrührt bie Putter abermals barin. SiefeS
Perfahren mieberijolt man fo oft, bis ba» 2ßaffer
fid) nicht mehr färbt. Siefe Putter behält nun
gang baS 21n)ehen unb ben ©efdjmacf ber frifeßert
Putter unb es ift für Hausfrauen, bie ben 2'ßinter
über Diet Safelbuiier bebürfen, feßr gu empfehlen,
menn fie im ©pätfomnier, mo bie Putter in bor=

gitglicber, mürgiger Dualität gu bittigen preifen gu
haben ift, fid) öon beiben ©orten einen geniigenben
Porrath nnfcßaffen. 3ebeiifat(S mirb eine bentenbe
SE i r tß f cß a f t er i n gerne ben Perfud) inadjen, ob biefe
21rt bie Putter gu fonferüiren, ißr gufaegt.

»Ott (jcbrtttftfctt, uüerjjrtttpf
fatPttjett ^ttttttttttofffloflfßtt.

Ser §anptgrunb, meßhalb gebruefte 3euge beim

2Bnfd)en ausgehen, ift einfach barin gu fudjen, baß
bie üerfdjiebenen Peigen, moburd) bie Oerfcßiebenen

garben im 3euge feftgeßalten merben feilen, burd)
alfalifdje Peftanbißeile, mie jebe ©eife fie im Ueber=
fluffc enthält, eine Peränberung erleiben.

Seßhatb bebienen fid) and) Siejenigen, meld)e
baS 2Bafd)eit foldjer ©rnffe gefdjäftsmäßig betreiben,
beim DBafcßen ber farbigen Paummottgeuge nießt ber

©eife, fonbern menbea folgenbe« Perfahren an:
Man bringt glußmaffer in einem Reffet fo meit

in §iße, baß man faum bie §anb barin leiben fann
unb feßüttet ben achten SSßeil bom @emid)te ber gu

mafdjenben 3tmge SPeigenfleie hinein. 9îad)bem man
bie Mijdjung fünf Minuten lang über bem geuer
gel äffen unb gut umgerührt ßat, bringt man bie
2ön feße hinein unb breßt biefelbe mit einem £mlg=

ftabe feßr oft um, mobei man bie glüffigfeit gum
©iebeit fommen läßt. SllSbann laßt man abfüßteit,
mä)d)t bie ßteibungSftücfe barin oßne ©eife aus,

fpült fie in glußmaffer nad) unb troefnet fie. 21uf

biefe SBeife erhält man bie Rleiber fo rein, als ob

fie mit ©eife gemafd)en mären, mährenb bie garben
nießt im ©eringften beränbert finb.

rttt bas gftifb be$ ^efteßfott.

2Ba§ btidft $it nur fo finfter
Unb fdjauft fo trüb mief) art ;

ßat benn bie franfe ßteine
$ir was ju leib getßart?

S3iit öDcß int $raum geroefen
Sei $ir bie ganje Dtacßt
Unb 6ielt bi§ $u genefen
3tn beinem Sager 2Baä)t.

ßab' boiß Don ®ic gcfprocfjcn
ßn meines gieber§ 3Bat)n,
äßeil icb au§ tiefftem ßegen
Ston $ir nur fprei^en fann.

ßn'S Stuge fteigt bie SEßrärte
ßdj jd)au Sein 58itb mir an
Unb nun burc^ feudjten Soleier
Sacßft $u mieß freunblid) an.

9îutt fdjeinft ®u gar ju fragen :

„2ba§ tool)! bie fileine macht?"
SBiü fcfjlafen unb will träumen
tßon ®ir, nun — gute Dtacßt

Iktßfftafteii,
plana. SJeßarrlicßfett führt jnm giete! Saffen Sie

fich nießt irre machen, ©ie haben bas Dïectite gefunben, nuit
führen ©ie'S auch )u Gnbe. $a§ Vtrtßeit ©injetner ober
ber Menge barf ßhncn t" biejem gaüe gleichgültig fein.
2ßaS Sic gïi'tcfließ maeßt unb jufrieben mit fich felbft; t»a§
©ie ruhig macht unb feft, ba§ »iffett ©ie jeßt. îttfo um
»erjagt, mir werben ebenfalls nicht ntübe werben.

ßetr p. 5ßon einer grau beteibigt ju Werben,

ift nießt fo fchtimnt, als ©ie fich benfen. ©ie rnüffen jur
Peurtheilung nur bie richtige SBriüe auffetjen. SBenn ©ie
baS weibliche ©ejeßleeßt über f t cß fteflen, fo wirb eine grau
ßhnen ju ebet erjeßeinen, um ©ie beteibigen ju motten —
in biefem gälte mögen ©ie fich einfach eine gurechtwcifnng
benfen. Sajiren ©ie aber fid) felbft höher, fo werben

©ie jtt ebet fein, um »011 einem unter ßhnen ftetjenben
Sffiefen beleibigt werben ju fönnett.

ßerr p. $afj jmeintal jwei »ier finb, muhten wir feßon,

als ©°ie nod; in ben SÜBinbetn lagen. ®ie Kirfchen finb recht

füj), wenn fie reif finb. ®ie geit 3hl'cr Uteife ift aber

nod; nicht gefontmen unb wir hegen fogar bie fcßänblicße
SBernmtt)ung, baß fte niemals fommen wirb.

JR. in (S>. SBir tonnen uns uninögtid; mit biefer
Materie befaffen.

Saura. SBenn ©ie 31t feig finb, Shren gehler wieber

gut ju machen, fo tragen ©ie bie gotgen beSfelben.

Sunge Korrefponbentin tfl'ara in £3. greunblid;en
®ruß unb ®ant für baS 6rt;altene! S)albmöglid)ft fenbe

id; ®ir briefließe fttaeßrießt. ßnjwifdjen wirft $u nicht bloß
emfigeS ßauSmütterchen, fonbern auch beforgte, tiebeOotte

SBärterin fein, fo lange e§notI;wenbig ift, wa» uufereSBünfche
möglidjft abtiirjen möchten.

51. non ^>. ®iefe ginge tonnen wir unmöglid; be=

antworten, oßne etwas 3tühercS »on 3hnen 3« wiffen. ßhretn
Schreiben an uns, fehlt Sogi! unb Dlulfe. SBenn ©ie in
biefer SBeijc an bie ®ame gefdjrieben haben, fo ift uns, »on
bereu ©tanbpuntt aus, eine abweijenbe Antwort ertlärlid;.
®a§ wciblid;e @efd;ted;t wirb aber and; in biefer wichtigen
Angelegenheit 3U feßr »om momentanen ©inbruefe, »onSteußer=
ließfeiten beßerrfeßt ober bod; WenigftenS beeinflußt. Sßerfncßen
©ie münbtid), WaS ßhnen feßrifttieß nicht gelungen. ®S gibt feßr
»iele Männer, Welche mit ©djrciben feßr wenig auSrid;ten
unb bod) AlleS auf fdjriftlichem SBcge erobern wollen. 6S

ift bieS (entjchulbigen ©ie) eine gewiffe geigheit, an welcher

jd)on mancher (SßeftanbSfanbtbat gefdßeitert ift. ïtnfere »er=

fchrobenen gefettfeßoftfießen SSerßättniffe haben unBcrmertt an
bie ©teile »on ©itte unb SBot)Ianftänbigteit — Sßrübcrie
unb giercrei gepflanjt. SBir tennen einen galt, wo ein
junger Mann um bie ßanb einer liebenSwürbigen, gebilbeten
jungen Sod;ter angehalten, bem fie gang im Verborgenen
oßne eine Ahnung feinerfeits, feßon lange ihre erfte »olle
Siebe 3icgewanbt hatte, eo feßr fein Antrag fie beglüefie,
glaubte fie bod;, ihrer jungfräulichen @h" unb ©ittjamteit
3u »ergeben, Wenn fie it;m ein offenes unjtt>eifelßafte§ „ßa"
entgegenbringe, ©ie wies it;n nießt gerabe ab, nod) hieß
fie ihn fommen; aud; jehtte ißr bie ©eWanbtheit unb Klarheit
ber AuSbrudSWetfe, bie Vehenfchung ber ©pradje, bie bem
Bewerber ßäite geftatten tonnen, 3Wifd;en ben geiten äu tefen.
(fr nahm mit letbenfcßaftlicßem ©chmerjebie Antwort für ein
„Stein", llnb, wie es fel;r oft 3« gejd;et;en »flegt, regte fich

in ihm ein tnabenljafter Eroß, ihr 3U jeigen, baß ihm bie

A6meijung nicht »iel Kummer mache, unb er heiwthete mit
ber leibenjdjafttichen Stimmung eine Anbere, bie feinem

ßbeale burchaltS nid;t entfprad;. 9tad;hcr tarn er 3ur (fin*
ficht beS begangenen get;ler§ unb baS @lüd in ber 6I)e tnar
bat;in. ®aS junge Mäbdfen aber grämte fich ä" Sobe, »er*
folgt »on bent peinigenben (Sebnntcn, ißr ©lüd felbft »on
fid; geftoßen ju haben, ©ie »ertraute ihr ©el;eimniß Stie*
ntanbem an, nicht einmal iljren Gütern, bie über ben Verluft
ber einjigen Softer untröfttieß waren. ®er einsigen in*
timen greunbin »ermadjte fie ißr Eagebud; unb auS biefem
entnahmen wir mit bitteren ©chmerje biefeS folgenjcßmere
(Sreigniß. SBare ber junge Mann fo ntuißig gewefen, per*
fönlicf; su erfdjeinen, fo ßätte eS ber förmtihen grage nid;t
beburft. ßßre lang »erjehwiegene Siebe hätte fich bei feinem
Anblid nid;t met;r »erbergen tonnen unb bamit wäre Veiben
ein ßerbe§ ©d;icffat erfpart geblieben.
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Noch ist die Küche nicht gnnz wieder in Ordnung

gebracht, so muß abermals im Herde Feuer
angemacht werden zum Brauen des frühen
Nachmittagskaffee's mit Zuthaten. Welche Nähterin oder

Bekleidungskünstterin liebt ihn nicht, den braunen
Lebenswecker? Im Sommer belebt und erfrischt er
und im Winter wärmt er so hübsch! Beim Feierabend

entschuldigt sich die Mutter: „Es wollte sich

diesen Abend nicht recht schicken, noch einmal Feuer
anzumachen: Sie müssen wahrlich für dießmal mit
kaltem Tisch borlieb nehmen." Der kalte Tisch aber

ist Wurst und Wein.
Weil die Arbeit nicht fertig geworden ist, muß

noch ein Tag dazu genommen werden.
Der Bater aber ist ungehalten und murrt, daß

das „Gestürm" noch nicht zu Ende sei. Wenn er
in der Woche einmal einen Schoppen trinke, so

jammere die Mutter über das Geld, welches neben-

hinans gehe und für diese Damen werde aufgetischt
wie in einem Hcrrschaftshanse. In Zukunft wünsche

er, das; die Kleider fertig gekauft werden.
Des Vaters Klagen haben ihre Richtigkeit, Die

Mutter, die sich Tag und Nacht halb zu Tode schafft

mit strenger Arbeit, wie ein größeres Hauswesen sie

eben mit sich bringt, die muß den Imbiß entbehren;
von Wein kann ja auch keine Rede sein; man will
das ganze Jahr gelebt haben. Auch ihr gutes Fleisch
ließe sie sich wohl gefallen; allein das bleibt ein

seltener Gast; die Verhältnisse erlauben nicht,
dasselbe zum Hausfreunde zu machen. Der Nachmittagskaffee

muß hier ebenfalls in's Reich der Träume
verwiesen werden; man wartet damit bis Abends,
bis die Arbeit gethan ist, dann nimmt man Abcnd-
und Nachtessen miteinander.

Was Wunder, wenn die kleine, naseweise Bertha
meinte: Mutter, ich null einmal eine Näherin werden,

dann habe ich auch alle Tage gut zu essen und
kann in schönen Kleidern in der warmen Stube
sitzen bleiben. — — —

Auf diese Weise kommt es, daß in Zukunft
versucht wird, fertige Artikel einzukaufen, obschon auch

dieß seine verschiedenen üblen Folgen hat.
Die gekauften Kleider sind stets nach letzter

Mode, verziert und garnirt, so daß das Aeltere,
schon Vorhandene, gar nicht dazu passen will,
sondern lang vor der nothwendigen Zeit durch Anderes,
ebenfalls Gekauftes, ersetzt werden muß. Die Eitelkeit,

sich über seinen Stand zu kleiden, wird
geweckt, genährt und schnell großgezogen.

Zu den gekauften Kinderkleidern hat es keine
dienlichen Flicken; so werden sie eben zerrissen noch
so lange als möglich ansgetragen, bis wieder neue
gekauft werden können.

Gewiß, manche Mutter würde gerne ihren
Bedarf im Hause fertigen lasten, wenn die Nähterinnen
mehr als bescheidene, di e Ve r h ü ltni s s e ber ü ck-

sichtigende Familienglieder, denn als
Gäste behandelt sein wollten. Es wäre doch

gewiß besser, sie hätten in der Woche sechs Tage zu
arbeiten und den Lohn entgegenzunehmen, als bloß
zwei. Die Sache mag an und für sich geringfügig
erscheinen, allein man soll die Frage über die Noth-
liiZk Arauen hon ollen Telîen in'Z
Auge fassen, nicht bloß von einer!

Kàlàlsmàn.

Bei den letzthin vorgenommenen P a t e n t pr ü-
lungen, welche für den oberen Kantonstheil von

Thun stattgefunden, haben im Ganzen
Töchter das Examen bestanden.

Vom benmhe bOiahrigen Mütterchen mit alter
Oberlander Spitzhaà, das sich gàst nur nngerne auf

der ^ran Vfarrerin zu diesem Schritte
entjchloß, bw zum kaum der Schule entwachsenen
17jährigen Mädchen waren so ziemlich alle Altersstufe!?

vertreten und beim Anblick dieser auf bescheidener

Stufe still, geräuschlos, aber gewiß mit höchst
seltenen Ausnahmen unter dein Volke treu und
wohlthätig wirkenden Frauen mußte man sich sagen,
daß da eine große Summe von ernster Lebenserfah¬

rung, von Weh und Leid, von Mühen und Sorgen,

treuer Pflichterfüllung und Anspruchslosigkeit
sich zusammenfand.

Die schwächste Seite dieser Prüfung bestätigte
die schon vielfach gemachte Erfahrung, daß der

schr i f tliche G e d a n k e n a u s d ruck wohl noch die

größte Lücke unserer Volksschule bildet und daß

nach dem Austritt aus der Schule sich eben die

Schüler in zwei Klassen scheiden: in solche, die auch

nachher noch schreiben, und andere, die das Gelernte
nie üben und schnell wieder vergessen. Bei
redlichein Willen und steter Uebung ist Vieles zu
erreichen — merkt Euch das, Ihr jungen Töchter!

àzepîe.
(Praktisch bewährt und gut befunden!)

Z weck inäßi g e s V e r s a h r en, um Butter
s r i s ch z u e r h alten. Zu einem halben Kilogramm
(1 Pfd.) süßer, frischer Butter nimmt man 15
Gramm (I Loth) reines Küchcnsalz, 8 Gramm (sts

Loth) weißen, pulveristrten Zucker und 8 Gramm
Salpeter und knetet dieß mit der Butter gut durch,

um diese zugleich gänzlich von der Buttermilch zu
befreien. Ans diese Art konservirte Butter ist äußerst
schmackhaft, sie ist für Männer zu Butterbrod sehr
beliebt und empfiehlt sich bei einmal gemachter
Anwendung von selbst wieder. Sie wird selbstverständlich

an einem kühlen Orte aufbewahrt. Ebenfalls

vorzüglich ist folgende Art, die Butter für die

Dauer gut zu erhalten. In einem Kessel von
genügender Größe läßt man reines Wasser heiß werden

und zerrührt darin die frische Butter. Die
noch zurückgebliebenen Milch- und Wassertheile scheiden

sich ab; dann läßt man durch Kaltwerden die

Butter erstarren und nimmt sie vom Wasser ab,
ersetzt dieses durch frisches, läßt es wieder heiß werden

und zerrührt die Butter abermals darin. Dieses

Verfahren wiederholt man so oft, bis das Wasser
sich nicht mehr färbt. Diese Butter behält nun
ganz das Ansehen und den Geschmack der frischen
Butter und es ist für Hausfrauen, die den Winter
über viel Tafelbutter bedürfen, sehr zu empfehlen,
wenn sie im Spätsommer, wo die Butter in
vorzüglicher, würziger Qualität zu billigen Preisen zu
haben ist, sich von beiden Sorten einen genügenden
Vorrath anschaffen. Jedenfalls wird eine denkende

Wirthschafterin gerne den Versuch machen, ob diese
Art die Butter zu konserviren, ihr zusagt.

Das Waschen von gedruckten, überhaupt
farbigen Waunttvollstoffen.

Der Hauptgrund, weßhalb gedruckte Zeuge beim

Waschen ausgehen, ist einfach darin zu suchen, daß
die verschiedenen Beizen, wodurch die verschiedenen
Farben im Zeuge festgehalten werden sollen, durch
alkalische Bestandtheile, wie jede Seife sie im Ueberflusse

enthält, eine Veränderung erleiden.
Deßhalb bedienen sich auch Diejenigen, welche

das Waschen solcher Swffe geschäftsmäßig betreiben,
beim Waschen der farbigen Baumwollzeuge nicht der

Seife, sondern wenden folgendes Verfahren an:
Man bringt Flußwasser in einem Kessel so weit

in Hitze, daß man kaum die Hand darin leiden kann

und schüttet den achten Theil vom Gewichte der zu
waschenden Zeuge Weizenkleie hinein. Nachdem man
die Mischung fünf Minuten lang über dem Feuer
gelassen und gut umgerührt hat, bringt man die

Wäsche hinein und dreht dieselbe mit einem Holzstab

e sehr oft um, wobei man die Flüssigkeit zum
Sieden kommen läßt. Alsdann läßt man abkühlen,
wäscht die Kleidungsstücke darin ohne Seife aus,
spült sie in Flnßwasser nach und trocknet sie. Auf
diese Weise erhält man die Kleider so rein, als ob

sie mit Seife gewaschen wären, während die Farben
nicht im Geringsten verändert sind.

Das kranke Mädchen
an das Mibd des Geliebten.

Was blickst Du nur so finster
Und schaust so trüb mich an;
Hat denn die kranke Kleine
Dir was zu leid gethan?

Bin doch im Traum gewesen
Bei Dir die ganze Nacht
Und hielt bis Du genesen

An deinem Lager Wacht.

Hab' doch von Dir gesprochen

In meines Fiebers Wahn,
Weil ich aus tiefstem Herzen
Von Dir nur sprechen kann.

In's Auge steigt die Thräne
Ich schau Dein Bild mir an
Und nun durch feuchten Schleier
Lachst Du mich freundlich an.

Nun scheinst Du gar zu fragen:
„Was wohl die Kleine macht?"
Will schlafen und will träumen
Von Dir, nun — gute Nacht!

àiefkastm.
Iiana. Beharrlichkeit führt zum Ziele! Lassen Sie

sich nicht irre machen. Sie haben das Rechte gefunden, nun
führen Sie's auch zu Ende. Das Urtheil Einzelner oder
der Menge darf Ihnen in diesem Falle gleichgültig sein.
Was Sie glücklich macht und zufrieden mit sich selbst; was
Sie ruhig macht und fest, das wissen Sie jetzt. Also
unverzagt, wir werden ebenfalls nicht müde werden.

Herr W. I. Von einer Frau beleidigt zu werden,
ist nicht so schlimm, als Sie sich denken. Sie müssen zur
Beurtheilung nur die richtige Brille aufsetzen. Wenn Sie
das weibliche Geschlecht über sich stellen, so wird eine Frau
Ihnen zu edel erscheinen, um Sie beleidigen zu wollen —
in diesem Falle mögen Sie sich einfach eine Zurechtweisung
denken. Taxiren Sie aber sich selbst höher, so werden

Sie zu edel sein, um von einem unter Ihnen stehenden

Wesen beleidigt werden zu können.

Herr Z>. Daß zweimal zwei vier sind, wußten wir schon,

als Sie noch in den Windeln lagen. Die Kirschen sind recht

süß, wenn sie reif sind. Die Zeit Ihrer Reife ist aber
noch nicht gekommen und wir hegen sogar die schändliche

Vermuthung, daß sie niemals kommen wird.
W. in H. Wir können uns unmöglich mit dieser

Materie besassen.

Laura. Wenn Sie zu feig sind, Ihren Fehler wieder

gut zu machen, so tragen Sie die Folgen desselben.

Junge Korrespondentin Hl'ara in ZZ. Freundlichen
Gruß und Dank für das Erhaltene! Baldmöglichst sende

ich Dir briefliche Nachricht. Inzwischen wirst Du nicht bloß
emsiges Hausmütterchen, sondern auch besorgte, liebevolle
Wärterin sein, so lange es nothwendig ist, was unsere Wünsche
möglichst abkürzen möchten.

K. von H. Diese Frage können wir unmöglich
beantworten, ohne etwas Näheres von Ihnen zu wissen. Ihrem
Schreiben an uns, fehlt Logik und Ruhe. Wenn Sie in
dieser Weise an die Dame geschrieben haben, so ist uns, von
deren Standpunkt aus, eiuc abweisende Antwort erklärlich.
Das weibliche Geschlecht wird aber auch in dieser wichtigen
Angelegenheit zu sehr vom momentanen Eindrucke, von
Äußerlichkeiten beherrscht oder doch wenigstens beeinflußt. Versuchen
Sie mündlich, was Ihnen schriftlich nicht gelungen. Es gibt sehr
viele Männer, welche mit Schreiben sehr wenig ausrichten
und doch Alles auf schriftlichem Wege erobern wollen. Es
ist dies (entschuldigen Sie) eine gewisse Feigheit, an welcher

schon mancher Ehestandskandidat gescheitert ist. Unsere

verschrobenen gesellschaftlichen Verhältnisse haben unvermerkt an
die Stelle von Sitte und Wohlanständigkeit — Prüderie
und Ziererei gepflanzt. Wir kennen einen Fall, wo ein
junger Mann um die Hand einer liebenswürdigen, gebildeten
jungen Tochter angehalten, dem sie ganz im Verborgenen
ohne eine Ahnung seinerseits, schon lange ihre erste volle
Liebe zugewandt hatte. So sehr sein Antrag sie beglückte,
glaubte sie doch, ihrer jungfräulichen Ehre und Sittsamkeit
zu vergeben, wenn sie ihm ein offenes unzweifelhaftes „Ja"
entgegenbringe. Sie wies ihn nicht gerade ab, noch hieß
sie ihn kommen; auch fehlte ihr die Gewandtheit und Klarheit
der Ausdrucksweise, die Beherrschung der Sprache, die dem
Bewerber hätte gestatten können, zwischen den Zeilen zu lesen.
Er nahm mit leidenschaftlichem Schmerze die Antwort sür ein

„Nein". Und, wie es sehr oft zu geschehen pflegt, regte sich

in ihm ein knabenhafter Trotz, ihr zu zeigen, daß ihm die

Abweisung nicht viel Kummer mache, und er heirathete mit
der leidenschaftlichen Stimmung eine Andere, die seinem

Ideale durchaus nicht entsprach. Nachher kam er zur Einsicht

des begangenen Fehlers und das Glück in der Ehe war
dahin. Das junge Mädchen aber grämte sich zu Tode,
verfolgt von vein peinigenden Gedanken, ihr Glück selbst von
sich gestoßen zu haben. Sie vertraute ihr Geheimniß
Niemandem an, nicht einmal ihren Eltern, die über den Verlust
der einzigen Tochter untröstlich waren. Der einzigen
intimen Freundin vermachte sie ihr Tagebuch und aus diesem
entnahmen wir mit bitterm Schmerze dieses folgenschwere
Ereigniß. Wäre der junge Mann so muthig gewesen,
persönlich zu erscheinen, so hätte es der förmlichen Frage nicht
bedurft. Ihre lang verschwiegene Liebe hätte sich bei seinem
Anblick nicht mehr verbergen tonnen und damit wäre Beiden
ein herbes Schicksal erspart geblieben.



64 gxfytveizev — ptüffer für ben ßäusficßen Jtreis.

Café
in auSgejetcfmeier Qualität, per ß2 5" *¥* 1« 35, berfenbet in ©äcfen
hon 4V2 $ito gegen Sîadntafime bon JÇr. 12, 15 franïo in'ë §au§

X §. /außer tit Reumimjicr.
NB. 3m Jetait iff eine gleite Qualität nidjt unter 1, 60

erftältlid). — SDtufter gratis uub franto.

Avis für Hausfrauen.
t$feglitmpett, 1 sD'ceter fang tmb 70 Zentimeter breit, gefäumt,

ßer <Stiic6 45 ®tê.
(Staublappen, per ©titcf 45 itttb 60 (£tS., fottüe ba§ ßtat;

tifcße Äupfer^ufcitMiffei', fer $Iafdje 35 ©$., tteb ft
meinen übrigen 2lrtifeln emßfießlt beftenS

g. <gtieimamt-o£0(ßer gum £etm, ©petfergaffe.

Anerkannt
die bestekünstl.Kinderernährung geschieht:

Bis zum dritten Monat: i Nach dem dritten Monat:
Mit Hülfe des

Lactinsyon Grob & Kunz
in Wattwyl.

Durch das

KMeraelib. M&UerEi
in Wattwyl.

Zn haben in ilen Apotheken, und wo feine solchen sind, in Spezereihandlungeii.

3futljcrlraktc nun %.ô/)Bani>ct in Jew.
©orrätfpg faft tn rtttcu 2fpot()cfctt. — ©Jan »erlange Dr. 20rtU»cf'ê
eocntifd) rein, gegen §uften, fîeiid)f)uften, group, ©ruft» uub Sungenleiben gr 1. 40

bei ©cfjwädjcn, ©leid)fud)t, ©tuturmullj, nad) erfdjöpfcnbcn aBodienbetten 1 50
3nî»eifctt,bet©!ropf)utofe(©rfal;be§Se(ierit)raii§), gegen ©viifenu. ôautfrantlieifen

"
1 50

<P)tttiu, bei DJernenteiben, Ohren», fiopf» unb Qatjmuet;, gieber — berühmtes
"

©tärtungSmittel p 90
©egen SSürwer, bet ßinbern, feiner ficfjern SBtrfung tnegen fefit gcfdjäfet

"
1 60

bet Knodjenfrantheiten, Sfropfjutofe, Üubertutofe and) bor»
"

trefflidjc fîinberitaf)rung 50
Siebig'ô ft tttî>erjta()i u«g, ©rfatj ber ©hittermitcf), äufjerfi bequem im ©ebraiidje

" l! 50Dr. SBattéee'é 6erüt)mten ®îttlî=3u«fer unb -Olîoutioui», gegen Ruften u. ©erfcfjteimung.
ffiictfadj priimirt unb »on alten Stedten mit ©ortiebe »erroenbet.

pract. Zahnarzt j Einsetzen künstlicher Zähne,

Hotting'en-Ziirich, Plombiren, Reparaturen.
Zeltweg 27, I. Solid, schnell u. billig.

Heinr. Heppe

ihqctge iiiuf iiiipfßkfttiig.
$ür beborfteßettbe SEBinteffttifot» empfefften mir ju rtufjCrorhent=

Ud) billigen greifen:

5>amCn=^TcWtCt, »Oll 3*. 12, — au ;

Junôer=^ârtfef, bon 3*. 6, - an;

^tegen=^Täntcf, bon 3*, U, - an;

^ATorcjen&feiôer in ssouc uub %nr,

§upoix$ bon prima mu unb giutwac,
ferner in gvöfjtct' 21uôU>«tf)l unb alë 3pr,;ialit(it t

^otTme gtranfenfüc^er ju alten greifen.

3luëtt)atjtfcnïmngcn frantu.
$t. galten, im Oftoöer 1879.

SOtarftptatj 17, ucticu bent „."oirfetjen".

SOCIÉTÉ OES USINÉS DE TEÏEÏ & lOJTÉElIX.

fa«. PRODUITS ALIMENTAIRES un.
in Montreux (Schweiz).

Zéa
Mehl zu rascher Herstellung
billiger, nahrhafter und
wohlschmeckender Suppen. Eine
ganze Portion kostet 4 Cts.,
braucht nur 10 Minuten zu

kochen.

Zu haben in den bes

Oettli's Rindermehl,
bester Ersatz der
Muttermilch, in Mehlform
und in harten Tablettes,
wodurch ein Verderben

unmöglich wird.
;en Spezereihandlungen

Fleur d'Avenu line,
wovon Suppen, besonders
kleinen Kindern und
Personen mit gestörter oder
schwaclierVerdauung, zu

empfehlen sind.

und in den Apotheken.

InolÄiiiiififjf Imimtiffioiis- Pantmlniifr
SjntalgnlJe 31gc 8t (Mm Jpitalgaflc itr. 5

erlaubt fid) bie oerefjrtcn $amen barauf aufmerffam ju mad)en, bafj

$er SReft ®t§rtlOßtÜ(jcr in fcfjtoarj itttb fttrhtg,
»on ()cuie an 311 fÇ <x t» ï i f p t e i f e tt abgegeben wirb, unb empfiehlt fotgenbe drittel
beftertê :

SICgClîmâlttCl, in «nfadjer unb e'eganter IHuSftattung, »on 11. — an;

5mttteitilfllptnt8 iu eingetroffener, gro^artiflcr 2l«étt»(thï,-t uiuvupiunilin, 60U bcn M(liaften bi§ ,u ben feinftenj
unb werben bieie gteid)fa(lê, wie unfere fätnnttlidtCH Slftifel, Wegen

Jlit0t?crÄauf
pt rcöttstttcn ©reifen abgegeben. - $er «aben ift Sonntag« bon 10 Übt ©or=
mittags fit« I ltfjr '»thenBS geüffnet.

Soefetfakifnition hygiénique u. odfiopädique
bon Stin^fr. 3roft in

befinbet fid) f. a Ij it I) il f ft f it Ii f 90, ßcittctlipllicckc.
»iltiflc 'Pfeife, fdmctlc gtcotcitmtg mtt> fotibc "ttrbdt Wirb

Goldene Preis Medaille
Weltausstellung in Paris 1878

Die mit nachstehender Fabrikmarke bezeichnete Chocolade von

Ph. SUCHARD, in Neuchatel
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findet wegen ihrer vorzüglichen Qualität bei massigem Preise mit jedem
Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung; der stets steigende Absatz
bietet dafür den besten Beweis.

Jtciflfee,
DovM'tftUcijc, ficliefttc Sorten, in reinen nnyerfälfdjtcn Dnalitfttcn,
ift 51t fjaben in Säcfr()cn oon 15 Müoö int 25e))ot:

pCtrr$ljof)tatt 5. parterre, 3iirtrlj.- igalBftlomufter ausgenommen. —
UnüOertrcfrtid)eö

Rlittcl gegen ^liebfuäjt
mth iiii)fcrc Pcrkiiltung.

®a§fetbc, feit bietjä{)viger 5ßraji§ bom
©rfinber »erbeffert, ift bi§ beute ba§ ®in(pge,
wetd)e§ leichte liebet fofort, t)artnädige, lange
angeftanbene bei ©ebraud) »on minbeften«
einer $oppetbofi§ innert 8—14 Sagen heilt
5ßrei§ einer $op mit ©ehraudiSanweifung
0fr. 1. 50, einer $op»etöofi§ g». 8. —.
Stiele tfunbert äepte Seitgniffe »on ©ereilten
au§ »crfdjiebenen Säubern ift im gälte »or»
juweifen ber ©erfertiger unb ©erfenbet:

Sörtltt). ftlliftatPctl, Samen,
Chwatben.

gfür Frauenzimmer!
©in junger ©tann, mit ©ermögen, offne»

biefj ®rhe eine« ber gröjjten ©efdhäfte in
feinem 3ad), fudjt ©ctanntfdjaft mit einem
ßonetten grauenjimmer »on angenehmem
leuhern, au§ guter gamitie unb mit ©er»

mögen.
6rtunbigiiitg§firmcti ftetjen nttfeitig ju

®ienften.
Strengfte $i§!retion itnb Ütücffenbung nitfit

tontienirenber ©riefe.
©rnftgemeinte Offerten mit Photographie

unb näheren Ingaben unter ©btffre W. W.
214 an bie Sjpebition.

$te nmcrtfarttfcfjcn

/ItJtberfeffefi
ftnb bie folibcftcit unb tiegueiufteit in
itjrcr Strt, jugteid) als 3tut»entt'i*flcn ju
gebraudjen. ©egeit ©infenbung einer 10=®t§.»
ÜJtarle erfotgt Sufenbung ber tphotograpjbie
burd) ba§ §au)tföc»ot für bie ©cfiwiüä :

®. tPfUflgli, ©chönthal 997,
in 28intcrt()ttr.

OOOOOOOOOOOOO
0
0
A ftnben unter günftigen ©ebingungen
Y gegenwärtig Aufnahme hei

Aidiriörfiferit

i^vau (üadttffcr,
® a m e n f d) n e t b e r i »,

©abianftrahe ©r. 11,

$t,
QOQOOOOOO0000

HT" îlfteinftehenbe unb ttjeitweife pftege»

beblirftige tpcrfottrtt' auch Ä'iltbcr,
finbeu bei einer guten 8owthe auf beut Sanbe,

iu einer gefunbenunb präd)tigen ©egenb, freuub»
tiefte 5tufnähme unb tiebebotle ©ehanb»
(ung. llnermübtidje 3«borfommenf)ett ju«
gefiebert, 5lnmetbungen bei ber ffteb. b. ©(.

®ruc£ ber ©t. ßätin'fchen ©uchbruderei in St. ©alten.

64 Schweizer IàuewIeiwng. — Wkätter für den Häuslichen Kreis.

Lato
in ausgezeichneter Qualität, per V2 Kilo zu Fr. 1. 35, versendet in Säcken
von 4V2 Kilo gegen Nachnahme von Fr. 12. 15 franko in's Haus

Z. G. Kuöer in Nenmünster.
RL. Im Detail ist eine gleiche Qualität nicht unter Fr» 1» M

erhältlich. — Muster gratis und franko.

Kvi8 à liauàukn.
Feglumpen, 1 Meter lang und 70 Centimeter breit, gesäumt,

per Stück 45 Cts.
Staublappen, per Stück 45 und 60 Cts., sowie das prak¬

tische Knpfer-Putz-Wasser, per Flasche 35 Cts., nebst
meinen übrigen Artikeln empfiehlt bestens

K. Wietmann-Locher zum Helm, Speisergasse.

V »»« » tc »>i»»l

à àsto îàstl. Xiilàsi'ilâàilA' Aôsàiài
Ris ZMN1 dritten Zlonnt: dem dritten Nonat:

UN Nülkö des

in Waitwch

Durob das

^ÍI!lI»!lft.klÂààlIM
in Watiwch

^1! dg^II il! âM DMWl, !!I!â W KiU 8llIl!Ì!KII Mli, il! Â^kl'tiilgllâillllUll.

Malzextrakte vunHx.O.Wanher m Few.
Vorräthig fast in alle»» Apotheke»». — Man verlange Dr. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rein, gegen .Husten. Keuchhusten. Croup, Brust- und Lunqcnleiden Fr 1. 40
Eizen, bei Schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten 1 S0
Jodeise,»,berSkrophulosc(ErsaßdesLebcrthrans), gegen Drusen u. Hautkrankheiten

"
1 so

Chinin, bei Nervenleiden, Ohren-, Kopf- und Zahnweh, Fieber — berühmtes
"

Stärkungsmittel 1 gg
Gegen Würmer, bei Kindern, seiner sichern Wirkung wegen sehr geschätzt

"
1. 60

Kalkphosphat, bei Knochenkrankheiten, Skrophulose, Tuberkulose — auch vor¬
treffliche Kindernahrung z gg

Liebig's Kindernahrung, Ersatz der Muttermilch, äußerst bequem im Gebrauche I n soDr. Wander's berühmten Malz-Zucker und -Vonbons, gegen Husten u. Verschleimung.
Vielfach prämirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

pvaek. ^ Linsàsn künstliobsr Aäbus,

IIottinAsn-2iirioI», ^
?Ion>biren, Reparaturen.

Q'T', I. solid, sobnsll u. billiZ-.
ZàWk

Rlizeige Mil GmjiMlmg.
Für bevorstehende Wintersaiso» empfehlen wir zu außerordentlich
billigen Preisen:

Dcllnen-Wäntel', von Fr. 12. — an;

Kinöer-Wäntef von Fr. «. - an,-

Wegen-Mäntef von Fr. 11. — an.-

Worgenkseiöer in Wolle und Filz;
von prima Filz und Flanelle.

Ferner in grösster Auswahl und als Spezialität:
Wollene Irccnsenktcher zu allen Preisen.

Auswahlsendnngen franko.

St. Kassen, im Oktober 1879.

Marktplatz 17, neben dem „Hirschen".

MI« « MM U Mlll l° «UNMX.

Psî00llll8 ü1IIV!^7ÜIst^8 «-à »-.

in ^ 1<>i»li<-»»>i HZelixvei^).

?u liabsn in den des

hpttli'8 Xiilàriilblil,
bester ^rsatr der iViut-
termileb, in lllsblkorin
und in Kurten Vablettss,
xvoduroü ein Verderben

unmöglich zvird.
en 8pe?sreibancIIllngen

I'Iliir lldUOmIillp,
rvovon Luppen, besonders
kleinen Rindern und
Personen init gestörter oder
sebrvaeberVerdauunA, ^u

sinpisblen sind.

und in den /ipoiiiàn.

Das

AilsIiiMjlhe Coiiimisfioiis- Malireillilger
SMalgassc Kge Kf GllUm ZMlgasse Nr. 5

erlaubt sich die verehrten Damen darauf aufmerksam zu machen, daß

Der Rest Eiswolltücher in schwarz und farbig,
von heute an zu Fabrikpreisen abgegeben wird, und empfiehlt folgende Artikel
bestens:

in einfacher und e'eganter Ausstattung, von Fr. 11. — an;

DllMonNnIetniH "I frisch ci,»getroffener, großartiger Auswahl,^N,N».NPUtl.».v!v, à à billigsten bis zu den feinsten,
und werden diele gleichfalls, wie unsere sämmtliche»» Artikel, wegen

^m Ausverkauf mm
zu reduzirten Preisen abgegeben. - Der Laden ist Sonntags von 10 Uhr Vor-
MlttagS b»s 1 Uhr Abends geöffnet.

Die
Torletfabrikmtion kMeniyue u. orikwpääiyue

von Jungfr. Trost in Zürich
befindet sich S a hIIh o f st r a kc M, ûcateligalià

Billige Preise, schnelle Bedienung und solide Arbeit wird zugesichert.

(?oIàn6 ?i'LÌ8 Uedniüe
îànàlInilA in loris 1878

Dia mit rmobstebendei- Pakrikmunks bMsiebnets Lbneolnds vonlì LIIOKàK.1), in Neueüatel
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Ludet zvkZeo ibrer vor^nAlielrsn (juulitüt de» MüssiZsin Preise init zsdem
PaZe msnr dis ibr Zeblibrends tstnerleennnnK; der stets stsiKsuds Ilbsà
bietst dâr den besten Lexveis.

Kciffee,
vorzügliche, beliebte Sorten, in reinen unverfälschten Qualitäten,
ist zu haben in Säckchen von 15 Kilos im Depot:

Petershofstatt 5, xnàrro, Zurich.
^ Halbkiloutuster ausgenommen. —

Unübertreffliches
Mittet gegen Gliedsucht

und iilcherc Uerkültung.
Dasselbe, seit vieljähriger Praxis vom

Erfinder verbessert, ist bis heule das Einzige,
welches leichte Uebel sofort, hartnäckige, lange
angestandene bei Gebrauch von mindestens
einer Doppeldosis innert 8—14 Tagen heilt
Preis einer Dosis mit Gebrauchsanweisung
Fr. 1. 50, einer Doppeldosis Fr. 3. —.
Viele hundert ächte Zeugnisse von Geheilten
aus verschiedenen Ländern ist ini Falle
vorzuweisen der Verfertige»- und Versender:

Balth» Amstalden, Saruen,
Obwalden.

Kür Krauenzimmer!
Ein junger Mann, mit Vermögen, ohne-

dieß Erbe eines der größten Geschäfte in
seinem Fach, sucht Bekanntschaft mit einem

honetten Frauenzimmer von angenehmem
Aeußern, aus guter Familie und mit
Vermögen.

Erkundigungsfirmen stehen allseitig zu
Diensten.

Strengste Diskretion und Rücksendung nicht
konvenirender Briefe.

Ernstgemeinte Offerten niit Photographie
und näheren Angaben unter Chiffre IV. IV.
214 an die Expedition.

Die amerikanischen

Kindersesseli
sind die solidesten und bequemsten in
ihrer Art, zugleich als Stubenwagen zu
gebrauchen. Gegen Einsendung einer 10-Cts.-
Marke erfolgt Zusendung der Photographie
durch das Haupàpot für die Schweiz:

G. Mnggli, Schönthal 997,
»n Winterthnr.

ooooooooooooo
o
o
g finden unter günstigen Bedingungen^ geg-nwärtrg Aufnahme bei

Lehrtöchter,»

Fran Gallusser,
D a m e n s ch n e i d e r i n,

Vadianstraße Nr. 11,

St. Gatten.

gW- Alleinstehende und theilweise

pflegebedürftige Personen, sowie auch Kinder,
finden bei einer guten Familie aus dem Lande,

in einer gesunden und prächtigen Gegend, freund-
liche Aufnahme und liebevolle Behandlung.

Unermüdliche Zuvorkommenheit
zugesichert, Anmeldungen bei der Red. d. Bl.

Druck der M. K älin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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